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  Die Personen und die Handlung des Buches sind frei erfunden. Etwaige Ähnlichkeiten mit tatsächlichen Begebenheiten oder lebenden oder verstorbenen Personen wären rein zufällig.


Die wunderbare Gegend rund um Albstadt und der Heuneburg sind dagegen real und in Wirklichkeit noch viel schöner als hier beschrieben.









"Was immer Du tun kannst oder erträumst tun zu können, beginne es! Kühnheit besitzt Genie, Macht und magische Kraft."


Johann Wolfgang von Goethe (1749 - 1832)









Prolog


Himmel und Gras schienen sich zu berühren – zu verschmelzen. Das saftige Grün der Wiesen verschmolz mit dem leuchtenden Blau des Himmels.


Zudem die Bäume - rings um die Hochebene war nur Wald zu sehen. Es wirkte wie eine natürliche Befriedung zum Schutz des Areals. Rund zwei Kilometer lang, ein Kilometer breit, auf einer Höhe von beinahe 900 Metern lag das Degerfeld zwischen Albstadt und Bitz auf der Schwäbischen Alb.


Es war fantastisch, welche Ruhe dieser Ort verströmte, und es war heiß – sehr heiß für Ende April.


Eigentlich zu heiß für Konrad Landberg, der trotzdem seine Joggingrunde fortsetzte. Gut sieben Kilometer war er schon gelaufen. Heute wollte er die zehn Kilometer vollmachen. Ein guter Wert, bei der Hitze und in seinem Alter – wie er meinte.


Aus Richtung Tailfingen kommend hatte er schon fast die Hälfte des Degerfelds überquert. Links hinten war der Flugplatz zu sehen – der zweithöchste Flugplatz in Deutschland und der höchste in Baden-Württemberg. Davor die berühmte Wetterstation „Doline Albstadt“. Von hier werden immer wieder Tiefsttemperaturen gemeldet, im Winter manchmal unter -30 Grad, wohingegen die Wetterstation, die nur etwa einen Kilometer entfernt am Rande des Degerfelds liegt, regelmäßig um die 15 Grad wärmer meldet. Dieses Phänomen war dem speziellen Mikroklima der Senkung – der Doline - auf dem Degerfeld geschuldet.


Dann hatte er sie erreicht!


Konrad passierte die alten, knorrigen Fichten. Auf dem ganzen Degerfeld waren kaum einzelne Bäume zu sehen, nur Wiesen und Äcker – außer diesen acht Bäumen, vorne drei, hinten fünf.


Regelmäßig lief Konrad ein Schauer über den Rücken, wenn er hier vorbeikam.


Dies war ein mystischer Ort.


Welche Geschichten würde man wohl hören, wenn diese Bäume erzählen könnten?


Kurz hatte Konrad mit dem Gedanken gespielt, im Schatten der Bäume eine Pause einzulegen. Alleine, der Ehrgeiz zusammen mit seinem Zehn-Kilometer-Ziel trieben ihn weiter.


Nicht lange jedoch – vielleicht 200 Meter. Etwas weiter, rechts des Weges, gewahrte er auf einem kleinen, sanften Hügel eine Gestalt, die mit einer Metallstange den Boden abzuklopfen schien. Just in diesem Moment erstarrte die Gestalt zur Salzsäule, um sich wenige Sekunden später auf den Boden zu werfen.


Konrad stoppte abrupt.


Was war denn das?


Langsam setzte er sich wieder in Bewegung, den Blick nicht von seiner Entdeckung lassend. Die Gestalt schien jetzt mit bloßen Händen zu graben.


Konrad war auf 50 Meter herangekommen. Nun konnte er deutlich erkennen, dass es sich bei der Gestalt um einen Mann handelte – allerdings in einer außergewöhnlichen Aufmachung. Er trug eine lange, ausgefranste Hose, dazu ein seltsames, bis fast zu den Knien reichendes, helles Hemd, welches mit Schnüren statt mit Knöpfen zusammengehalten wurde. Außerdem trug er eine längere Schnur um die Hüfte geschlungen.


Noch hatte der Mann Konrad nicht bemerkt, welcher sich jetzt bis auf 30 Schritte genähert hatte.


Noch ein paar Meter, dann rief Konrad: „Hallo!“. Er wollte den Mann nicht erschrecken.


Doch dieser hörte nicht. Zu sehr war er damit beschäftigt, den Boden zu untersuchen.


„Hallo“, Konrad kündigte seine Ankunft erneut an, dieses Mal lauter, nachdem er weitere Schritte auf den Fremden zugemacht hatte.


Der Mann zuckte zusammen. Seine Verblüffung jedoch war nur kurz. In einer Bewegung schnellte er hoch und zog einen gut 30 Zentimeter langen Dolch, den er mit seiner rechten Hand Konrad entgegenstreckte, während er seine flache linke Hand vor seine Brust setzte. Dort war am kleinen Finger ein eigentümlicher brauner Ring zu erkennen. Der Mann bewegte den Dolch schnell von links nach rechts und von oben nach unten.


Konrad wich erschrocken zurück. „Ich wollte sie nicht erschrecken …“, gelang es ihm, zu sagen.


Der Mann atmete hörbar. Sein Blick durchbohrte Konrad.


„Sind sie fündig geworden?“ Konrad wählte jetzt eine andere Taktik, um sein Gegenüber zu besänftigen.


Nach geraumer Zeit – während sich die beiden Kontrahenten wortlos gegenübergestanden hatten – ließ der Mann seinen Dolch sinken.


„Es hat so ausgesehen, als ob sie etwas gesucht hätten“, sagte Konrad weiter, spürbar erleichtert, dass der Dolch nicht mehr direkt auf ihn gerichtet war.


Jetzt gab sich der Mann einen Ruck. „Leider noch nicht“, entgegnete er, während er den Dolch unter seinem weiten Hemd verschwinden ließ. „Aber ich bin mir sicher, dass ich auf der richtigen Spur bin.“


Konrad musterte den Mann jetzt genauer. Er musste über 60 Jahre alt sein. Sein wettergegerbtes Gesicht war bartlos und wies tiefe Furchen auf. Seine ergrauten Haare waren voll und reichten ihm fast bis auf die Schulter. Um den Hals hing eine Lederschnur, an der ein nahezu durchsichtiger halbrunder Zahn – wohl von einem Tier - befestigt war. Dazu kam diese seltsame Kleidung. Alles in allem eine äußerst merkwürdige Gestalt, dienun mit ruhiger Stimme zu Konrad sagte: „Ich spüre, dass sie ein guter Mensch sind – ja, dass sie mir sogar zum Vorteil gereichen könnten. Sie müssen meine Reaktion entschuldigen. Ich werde verfolgt von bösen Mächten, denen ein Menschenleben nichts bedeutet.“


Zu der merkwürdigen Gestalt kommt jetzt auch noch ein merkwürdiger Geist hinzu, dachte Konrad. Dies war alles andere als eine normale Begegnung beim Joggen. Darüber hinaus fühlte er sich keineswegs sicher im Umfeld des Fremden – zu deutlich sah er noch den gezückten Dolch auf sich gerichtet.


Der Mann bemerkte Konrads Unruhe – ja, er schien seine Gedanken lesen zu können. „Sie halten mich für verrückt. Das kann ich verstehen. Aber geben sie mir einige Zeit, um ihnen verschiedene Dinge zu erklären.“


Konrad blickte sich irritiert um. Noch immer hatte er die Situation nicht richtig erfasst.


„Kommen sie. Setzen sie sich neben mich“, forderte ihn der Fremde auf.


Widerwillig kam Konrad der Aufforderung nach. Seine Neugier war größer als seine Furcht vor der Waffe. Außerdem spürte auch er, dass von diesem Mann keine Gefahr ausging – zumindest nicht für ihn.


Zufrieden nickte der Mann. Er kreuzte seine angezogenen Beine zum Schneidersitz und begann: „Wissen sie eigentlich, dass sich auf dieser Hochebene, dem Degerfeld, über 100 keltische Gräber befunden haben?“


In den nächsten fünfzehn Minuten lauschte Konrad gebannt, was der Mann zu berichten hatte. Zu diesem Zeitpunkt war ihm nicht bewusst, dass die Ausführungen des Fremden sein Leben dramatisch verändern sollten.









Kapitel 1


Zwei Monate später


Konrad hatte die Füße über das Geländer seines Balkons gelegt und vergrub sich dabei tief in dem alten Gartenstuhl. Die Rückenlehne hatte er, soweit es der Stuhl erlaubte, nach hinten gestellt, sodass sein Kopf und seine Füße auf annähernd derselben Höhe waren – der Rest weiter unten.


Es war jetzt schon nach 21:00 Uhr, die Sonne hatte sich schon leicht verfärbt und machte sich bereit, jenseits des Braunhardsberges unterzugehen. Er liebte den Juni, wenn es so lange hell war und jeden Abend ein farbiges Spektakel – genannt Sonnenuntergang – zu erwarten war. Die Luft war jetzt – nach der Hitze des Tages – sehr angenehm. Das Vogelgezwitscher war nahezu verklungen. Nur von Ferne hörte man das Klopfen eines Eichhörnchens. Auch die Menschen hatten sich zur Ruhe begeben, so schien es. Jedenfalls war kein Geräusch einer Kreissäge oder eines Rasenmähers mehr zu hören. Er genoss diese Ruhe. In dieser Abendstimmung konnte man seinen Gedanken freien Lauf lassen. Von einer Sekunde auf die andere überkam ihn ein sonderbares Gefühl. Plötzlich sah er sich wieder dem geheimnisvollen Fremden gegenüber, den er vor zwei Monaten auf dem Degerfeld getroffen hatte. Die Wochen danach hatte ihn diese Begegnung sehr beschäftigt. In den letzten Tagen allerdings waren die Gedanken daran verblasst, bis er nun schon drei Tage überhaupt nicht mehr an den Fremden und seine Geschichte gedacht hatte. Umso deutlicher hatte er jetzt wieder den Alten vor sich.


Komisch – warum gerade jetzt?


Der sich immer mehr verfärbende Himmel lenkte ihn ab. Das Abendrot war heute wieder einmal fantastisch.


Konrad bewohnte zusammen mit seiner Frau Lena eine Mietwohnung im Albstädter Stadtteil Truchtelfingen, unweit des Krankenhauses. Immer häufiger redete Lena davon, ein eigenes Haus zu bauen – aber auch immer häufiger war Lena nicht zuhause.


So auch heute Abend.


Die Kollegen der Zeitung, bei der sie arbeitete, feierten den Einstand eines neuen Mitarbeiters – und das mitten in der Woche. Konrad hatte diesen neuen Kollegen letzte Woche bei einem abendlichen Spaziergang mit seiner Frau durch die Ebinger Innenstadt bereits persönlich kennen – auf keinen Fall aber schätzen – gelernt. Der Mann war ihm gar nicht sympathisch; Außerdem störten ihn die Blicke, die er Lena immer wieder zuwarf.


*


Es war laut geworden in der Kneipe gegenüber der Redaktion. Lena sowie vier Kolleginnen und fünf Kollegen feierten den Einstand von Waldemar Cüster. Dieses neue Mitglied ihres Teams – offiziell erst in fünf Tagen, zum 1. Juli – hatte eingeladen, um sich näher kennenzulernen.


Cüster war ursprünglich aus Sachsen-Anhalt und wohnte seit zwei Wochen in Ebingen. Sein Äußeres war durchaus attraktiv zu nennen. Zwar machte sich schon ein leichter Bauchansatz bemerkbar, doch wirkte er durch sein bartloses, spitzbübisches Gesicht, seine dunkelblonden Haare und seine hellen Augen wie ein Mann Anfang zwanzig, obwohl er bereits 35 Jahre alt war. Jeden Tag kam er für ein paar Stunden in die Redaktion, um sich einzuarbeiten und kleinere Aufgaben zu übernehmen. Dies brachte ihm große Anerkennung beim Chefredakteur ein, da ihm im Juni noch kein Gehalt bezahlt wurde.


Es hatte vor drei Stunden mit einem kleinen Snack und Bier angefangen. Da war es noch ruhig in der Kneipe. Inzwischen hatte Schnaps das Bier ergänzt und das Essen war komplett weggefallen. Dafür war es laut – sehr laut an diesem Zehner-Tisch.


Nur einer der Gruppe hatte noch keinen Tropfen Alkohol getrunken: Sebastian Maier. Aus gutem Grund – Sebastian war Alkoholiker gewesen, seit fast einem Jahr, nach einer Therapie aber wieder „trocken“. Inzwischen machte es ihm nichts mehr aus, wenn um ihn herum Alkohol konsumiert wurde. Das war vor einem halben Jahr noch ganz anders gewesen. Damals konnte er bei solchen Festen nicht dabei sein – zu groß wäre die Versuchung gewesen, wieder rückfällig zu werden. Sebastian war ein liebevoller und aufmerksamer Kollege und von allen in der Redaktion sehr geschätzt. Zum Alkoholiker war er geworden, als vor drei Jahren seine Frau bei einem Unfall ums Leben gekommen war. Er konnte den Schmerz nicht verkraften und hatte einen Ausweg im Alkohol gesucht.


Wieder wurden die Gläser gehoben, um sich mit lauter Stimme zuzuprosten. Sebastian machte mit einem Glas Wasser mit. Bereits vor einer Stunde war das „Sie“ abgeschafft worden – jetzt duzten sich alle.


Die Sitzordnung hatte sich inzwischen aufgelöst und neu gebildet. Dabei hatte Waldemar Cüster jetzt einen Platz neben Lena ergattert. Kurzes, dunkelblondes Haar, ein makelloses, bartloses Gesicht und eine einigermaßen schlanke Figur – man konnte schon sagen, dass Cüster ein durchaus attraktiver Mann war. Er war 35 Jahre alt und unverheiratet, wie er allzu oft betonte.


„Ich finde deine Artikel alle unverschämt gut“, rief er jetzt Lena ins Ohr. „Sie haben eine solche Klarheit und Aussagefähigkeit, die ihresgleichen sucht.“


„Oh – danke“, erwiderte Lena, sichtlich geschmeichelt.


„Außerdem sind sie unheimlich gut recherchiert.“


„Lobe mich nicht so – sonst glaube ich es noch.“


„Da gibt es nichts zu glauben. Das ist Tatsache!“


Lena lächelte ihren Tischnachbarn an. Länger als eigentlich nötig gewesen wäre, um sich für das Kompliment zu bedanken, was allerdings – zumindest teilweise – auch der bereits geflossenen Alkoholmenge zuzurechnen war.


„Was macht dein Mann denn gerade?“, wollte Cüster jetzt wissen.


„Der ist zu Hause und sitzt vermutlich auf dem Balkon“, entgegnete Lena.


„Ich habe ihn übrigens am Montagabend gesehen, hier in der Fußgängerzone.“


„Montag … ach ja, da war er mit seinem Schwager unterwegs. Eigentlich wollten sie aber ins Fußballtraining. Alte Herren.“


„Von einem Schwager habe ich nichts gesehen – eher schon von einer Schwägerin“, amüsierte sich Cüster – sehr nahe an Lenas Ohr.


„Schwägerin … Seine Schwester vielleicht? “Der Alkohol hinderte sie daran, schnell Schlüsse ziehen zu können. „Eine Frau? Wie hat sie denn ausgesehen? “


„Nun – sehr gut, würde ich sagen. Ziemlich groß und langes, blondes Haar.“


„Konrads Schwester ist weder ziemlich groß noch hat sie blonde Haare.“ Jetzt war Lena doch leicht irritiert.


„Es hat auch nicht so ausgesehen, als ob es seine Schwester gewesen wäre. Vielmehr sah das Ganze – sagen wir mal – sehr vertraut aus …“


„Du meinst …“


„Moment. Ich kann nicht sagen, in welchem Verhältnis die beiden stehen. Ich sage nur, was ich gesehen habe: einen Mannund eine Frau, die sich sehr intensiv, dabei äußerst fröhlich, unterhalten haben.“


„So …“, Lena musste das Gehörte erst einmal verarbeiten. Hatte ihr Mann eine Geliebte?


„Wo sind denn die beiden hingegangen? “, fragte sie jetzt.


„Sie gingen in die Gasse hinein – dort, wo der C&A ist. Mehr habe ich nicht gesehen, ich war auf dem Weg zu meinem Auto hinter dem Rathaus.“


„Das ist zwar sehr merkwürdig, wird aber sicher eine einfache Erklärung haben“, meinte Lena schließlich, um dem Gehörten oberflächlich einen geringeren Stellenwert beizumessen. Im Inneren jedoch konnte sie nicht glauben, was sie gerade gehört hatte.


*


Die Sonne war untergegangen, die Dämmerung breitete sich aus. Mit einem Mal war es auch kälter geworden auf Konrads Balkon, sodass dieser beschloss, sich ins Wohnzimmer zurückzuziehen. Ein Blick auf sein Handy, in Lenas „WhatsApp“ – Konto zeigte ihm, dass seine Frau zuletzt um 18:07 Uhr online gewesen war. Also immer noch keine Veränderung zu seinem letzten Blick vor einer Stunde.


Er schaltete den Fernseher ein, um sich entweder das Heute-Journal oder die Tagesthemen anzusehen – je nachdem, was gerade lief.


Morgen früh, bereits um 7:30 Uhr, hatte er einen Termin bei einem Kunden. Konrad war selbständiger Softwareentwickler, der individuelle Programme – je nach Kundenwunsch – programmierte. Diese Woche hatte er ein Angebot ausgearbeitet, welches er morgen präsentieren sollte, um dann bestenfalls den Auftrag zu erhalten.


Diese Auftragsfindung jedoch, so wusste er aus Erfahrung, konnte sich einige Tage, wenn nicht sogar Wochen, hinziehen. Immerhin konnte er einen halben Tag für einen Workshop am Anfang dieser Woche auf jeden Fall abrechnen. Weitere Anfragen oder Aufträge hatte er momentan nicht. Die übliche Sommerflaute schien dieses Jahr schon im Juni zu beginnen.


Dem relativ frühen Termin geschuldet und damit verbunden dem frühen Aufstehen, ging Konrad nach den Nachrichten ins Bett – nicht jedoch, bevor er nochmals in seinem Handy nachgeschaut hatte, ob es etwas Neues von Lena gab.


Es gab nichts Neues: „zuletzt online heute 18:07“.









Kapitel 2


Die Stimme des Nachrichtensprechers, die rauschend aus dem Radiowecker dröhnte, riss Konrad aus einem tiefen Schlaf. Er benötigte einige Sekunden, um zu realisieren, wer der Mann war, der so laut redete – ohne gefragt worden zu sein.


Ein zwinkernder Blick auf die roten Leuchtziffern des Weckers brachte ihm die endgültige Gewissheit: Heute war Donnerstag, 6:30 Uhr, und er hatte in einer Stunde eine Präsentation bei einem Kunden.


So schnell wie möglich – verschlafen wie er noch war – setzte er sich auf und ließ seine Beine aus dem Bett gleiten. Mit einem verhaltenen Gähnen stand er auf. Erst jetzt fiel sein Blick auf die


zweite Hälfte des großen Doppelbettes: Sie war leer. Lena war nicht da!


Zur Sicherheit schaltete er das Licht an. Tatsächlich – Lenas Seite war unberührt.


War sie gar nicht nach Hause gekommen?


Bedeutend wacher als gerade eben verließ er das Schlafzimmer, um den Flur zu kontrollieren. Ihre Schuhe waren da. Verdutzt sah sich Konrad um. Die einzige Möglichkeit könnte sein, dass sie heute Nacht im Gästezimmer/Büro/Abstellkammer geschlafen hatte. Ein Raum für alle Fälle, in dem auch ein Schlafsofa stand. Vorsichtig öffnete er die Tür. Im völlig abgedunkelten Raum benötigte Konrad eine gewisse Zeit, um – zumindest schemenhaft – sehen zu können. Lena lag zusammengerollt auf dem Sofa und schien tief zu schlafen.


Auf der einen Seite beruhigt – auf der anderen rätselnd – schloss er die Türe ebenso leise, wie er sie geöffnet hatte.


Warum hatte Lena hier geschlafen?


Kurz überlegte er, sie zu wecken, verwarf dann aber diese Idee sofort wieder. Er wollte sie schlafen lassen. Das Fest gestern hatte sicher lange gedauert – so lange zumindest, dass er sie nicht gehört hatte, als sie heimgekommen war.


Schnell setzte er Kaffee auf, bevor er ins Badezimmer verschwand. Für das Durchgehen seiner Präsentation blieb danach kaum noch Zeit. Das war aber kein Problem – immerhin hatte er im Laufe der Jahre genügend Praxiserfahrung sammeln können, um so einen Termin auch ohne wiederholte Vorbereitung gut bestehen zu können.


Selbst während der Präsentation hatte Konrad noch gegrübelt, warum Lena wohl nicht im Schlafzimmer geschlafen hatte. Wollte sie ihn nur einfach nicht wecken?


Wie auch immer – sein Vortrag verlief gut, die Kunden zeigten sich überzeugt, erbaten sich jedoch eine Bedenkzeit von einigen Tagen, ehe sie den Auftrag erteilen wollten.


Auf dem Rückweg stattete Konrad seinen Eltern noch einen kurzen Besuch ab und verwöhnte sie mit frischen Croissants, die sein Vater so mochte. Seine Eltern wohnten im Raidental in Ebingen und vermieteten im Untergeschoss zwei Ferienwohnungen, an denen ein reges Interesse herrschte. Urlauber aus ganz Deutschland, zudem aus Österreich, der Schweiz und den Niederlanden, hatte Martin Landberg schon beherbergt. In den Wintermonaten waren es dann eher Geschäftsreisende, die die Wohnungen buchten.


Sein Vater hatte sich über das zweite Frühstück sehr gefreut und seine Mutter Hannelore ließ ihren Sohn nicht eher ziehen, bevor er wenigstens einen Kaffee mit seinen Eltern getrunken hatte. So war es schon beinahe 10:00 Uhr, als Konrad zurück nach Truchtelfingen kam.Irgendetwas an seinen Eltern war ihm merkwürdig vorgekommen – so jedenfalls war sein Eindruck beim Verlassen des Hauses gewesen, welcher ihn die ganze Fahrt nicht losgelassen hatte.


Wie auch immer – über kurz oder lang würde sich seine Mutter mit Sicherheit melden, sollte tatsächlich etwas nicht in Ordnung sein.


Schon bog er auf die Straße zu seiner Wohnung ab.


Ob Lena wohl immer noch schlief?


Direkt vor dem Haus fiel ihm ein hellblaues Cabrio auf. Einen Wagen, den er nicht kannte. Noch unbekannter war ihm das Kennzeichen „RSL“.


Das musste er nachschlagen.


Schon beim Öffnen der Eingangstüre drang unvermittelt lautes Lachen an seine Ohren. Er blieb stehen und lauschte. Das kam eindeutig aus seiner Wohnung. Das Lachen und jetzt auch die Stimmen wurden lauter, je weiter er die Treppe hinaufging. Lena redete mit einem Mann – so viel konnte er jetzt schon feststellen. Die Wohnungstür war nur angelehnt, sodass Konrad keine Geräusche verursachte, als er ins Wohnzimmer trat. Lena – noch so gekleidet, wie sie geschlafen hatte, mit Shorts und T-Shirt – stand vor der Türe zur Küche. Der Mann lehnte lässig an der Wand, die Arme vor der Brust verschränkt. Konrad erkannte ihn sofort: Es war Lenas neuer Kollege aus der Redaktion. Guster … oder so ähnlich.


Die beiden zuckten erschrocken zusammen, als sie Konrad entdeckten.


Hatten die beiden ein schlechtes Gewissen?


„Ich habe dich gar nicht gehört“, sagte Lena schließlich. Es klang wie eine Entschuldigung.


„Die Tür stand offen. Guten Morgen zusammen“, erwiderte Konrad aufgesetzt gutgelaunt.


„Guten Morgen“, grüßte nun auch der neue Kollege. „Wir haben uns ja schon kennengelernt. Cüster mein Name. Sie erinnern sich.“


„Ich erinnere mich gut. Wir waren sogar schon mal beim ‚Du‘.“


„Oh – natürlich. Also nochmals: Guten Morgen …“


„Konrad“


„Ja, klar. Konrad!“


Lena musterte ihren Mann mit seltsamen Blicken, die Konrad nicht deuten konnte. Er legte seine Tasche mit Notebook und Arbeitsmaterial auf den Wohnzimmertisch und setzte sich betont entspannt auf das Sofa. Danach blickte er die beiden fragend an, ohne jedoch ein Wort zu verlieren.


Lena verstand: „Waldemar wollte mich gerade abholen zu einem Interviewtermin mit zwei Stadträten. Zum Glück ist er gekommen, ich habe nämlich noch geschlafen. Er hat so lange geklingelt, bis ich es endlich gehört habe.“


„Verstehe.“


„Jetzt muss ich mich aber schnell anziehen. Die Stadträte warten nicht gerne.“


„Wenn sie anschließend in der Zeitung kommen – gar mit Bild – , dann sehe ich kein Problem“, lächelte Konrad.


„Das stimmt wohl auch wieder“, entgegnete Lena, während sie im Badezimmer verschwand.


„Nun, Waldemar, wie gefällt es dir in Albstadt?“ Konrad wollte erst gar keine peinliche Pause aufkommen lassen. „Setz dich doch!“


„Danke, ich muss später noch den ganzen Tag sitzen. Ich bleibe lieber stehen.“


Damit stieß er sich mit der Schulter von der Wand ab, die Arme immer noch verschränkt vor der Brust.


„Mir gefällt es ausgezeichnet hier“, antwortete er jetzt auf Konrads Frage.


„Du hast gestern deinen Einstand gegeben – wie war es denn?“


„Oh – es war sehr schön. Der Wirt hat um Mitternacht abgesperrt und hat uns im Hinterzimmer weiterfeiern lassen.“


„Das nenne ich einen guten Geschäftssinn. Waren eigentlich alle Kollegen mit dabei?“


„Bis auf einen, ja. Am Anfang zumindest. Am Ende sind dann nur noch Lena und ich übrig geblieben.“


„Im Hinterzimmer?“, frage Konrad verstimmt.


„Ja, genau. Es ging noch ziemlich lange – allerdings“, Cüster lachte laut, „kann ich dir die Uhrzeit nicht mehr sagen.“


Konrad quittierte mit einem langsamen Nicken und dachte:


„Was für ein unsympathischer Idiot.“ Er zwang sich dennoch, die Konversation am Laufen zu halten, und fragte noch einige Dinge, die ihn eigentlich gar nicht interessierten.


Endlich kam Lena aus dem Bad. Frisch geduscht und geschminkt und mit einem knielangen Rock, den Konrad eigentlich gar nicht an ihr kannte. Zumindest nicht, wenn sie arbeiten ging.


„Gut siehst du aus“, rief Cüster und blickte dabei mehr auf Konrad als auf Lena.


„Schnauze“, dachte Konrad und sagte: „Ja, finde ich auch.“


„Danke, danke. Jetzt müssen wir aber los …“


Lena winkte Konrad kurz zu, um dann schnellen Schrittes die Wohnung zu verlassen. Cüster folgte ihr auf dem Fuß.


„Und was ist mit einem Kuss?“, dachte Konrad. Das Verhalten von Lena erschien ihm gerade immer eigentümlicher.


Hat sie was mit diesem Typ?


Er kam nicht umhin, aus dem Fenster, welches zur Straße ging, zu sehen. Übertrieben laut lachend stiegen die beiden in das Cabrio mit der komischen Nummer ein. Laut brauste der Motor auf, während Cüster mit Vollgas an dem 30er–Schild vorbeirauschte.


So allein gelassen zog sich Konrad zunächst einmal bequemere Kleidung an. Die Stoff- tauschte er gegen eine kurze Sport-Hose und das Hemd gegen ein T-Shirt. Danach setzte er frischen Kaffee auf, um nun endlich zu frühstücken. Brötchen und Croissants hatte er vorhin auch noch für sich gekauft, sie aber im Auto gelassen, sonst hätte sie sein Vater auch noch verschlungen – zumindest die Croissants.


Natürlich ging ihm das Verhalten von Lena nicht aus dem Kopf. Was hatte sie nur?


Er beschloss, ganz dringend mit ihr zu reden, wenn sie heimkam. Vorhin, im Beisein ihres Kollegen, hatte er sie nicht darauf ansprechen wollen. Außerdem wäre die Zeit zu knapp gewesen. Er bereitete den Frühstückstisch und holte sich die Tageszeitung, die noch im Briefkasten steckte.


Als er zu lesen und zu essen begann, war es schon fast 11:00 Uhr – höchste Zeit für das Frühstück.


Die Zeitung wiederholte im Wesentlichen das, was er gestern Abend bereits im Fernsehen gesehen und gehört hatte. Auch die Sportseiten boten dieses Mal nichts Interessantes. Als er sich jedoch zum lokalen Teil durchgeblättert hatte, fiel sein Blick auf ein Bild eines Mannes, mit der Überschrift:


„Wer kennt diesen Mann?“


Darunter stand:


„Bitte melden Sie sich bei der zuständigen Polizeibehörde!“


Konrad hielt den Atem an, sein Pulsschlag erhöhte sich.


Die Fotografie war leicht unscharf, zudem hatte der Mann seine Augen geschlossen. Dennoch erkannte Konrad die Person sofort. Es handelte sich um jenen mysteriösen Mann, den Konrad vor zwei Monaten auf dem Degerfeld getroffen hatte und der ihm diese nahezu unglaubliche Geschichte erzählt hatte.
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Konrad hatte das leckere Marmeladenbrötchen wieder auf den Teller zurückgelegt. Dafür musste schon viel passieren.


Immer noch war sein Puls erhöht und er las zum wiederholten Mal die Bildüberschrift:


„Wer kennt diesen Mann?“


Was war mit dem Mann geschehen? Wurde er vermisst? Hatte er eine Straftat begangen?


Allmählich fand er seine innere Ruhe wieder, was ihn auch besser befähigte, klare Gedanken zu fassen. Er wog das Für und Wider ab – und entschloss sich letztendlich, dem Aufruf der Polizei Folge zu leisten und das nächste Polizeirevier aufzusuchen, zumal es ganz in der Nähe lag. Auch wenn die Begegnung mit dem Gesuchten bereits zwei Monate zurücklag. Überstürzen wollte er allerdings nichts. So beendete er sein Frühstück in aller Ruhe, während er die Zeitung zu Ende las. Bei einem abschließenden Kaffee auf dem Balkon rief er sich die Begegnung mit dem Fremden auf dem Degerfeld nochmal ins Gedächtnis – und nickte dabei ein.


Erst der Rasenmäher eines Nachbarn, fünf Minuten vor 13:00 Uhr, weckte ihn aus einem tiefen Schlaf. Immerhin fühlte er sich jetzt ausgeruht und fit für eine sportliche Aktivität. Er beschloss deshalb, zur Polizei zu joggen.


Die Küche war schnell aufgeräumt, allerdings tat er sich danach schwer bei der Auswahl seiner Sportbekleidung. Alle Sporthosen und Funktions-Shirts waren bei der Wäsche. Letztendlich fand er doch noch eine kurze Hose und ein Shirt – allein, die Farben schienen nicht wirklich zusammenzupassen, wie er vor dem Spiegel feststellen musste. Ein leuchtend grünes Shirt, kombiniert mit einer lila Hose – das sah nicht wirklichstimmig aus. Egal – er wollte ja auch nur kurz seiner Bürgerpflicht nachkommen, um danach im Wald zu verschwinden, wo ihm ohnehin fast niemand begegnen würde.


Die gut eineinhalb Kilometer in die Rudolf-Diesel-Straße schaffte Konrad in acht Minuten. Dies allerdings war der Tatsache geschuldet, dass es nahezu die gesamte Strecke den Berg hinunterging. Trotzdem war er außer Atem und leicht verschwitzt. Deshalb beschloss er, erst noch eine kurze Pause einzulegen, bevor er das Gebäude betrat. Es handelte sich um ein dreistöckiges, längliches Bauwerk, in dem auch Teile des Amtsgerichts untergebracht waren. Das Revier lag mitten im Industrie- und Einkaufsgebiet von Truchtelfingen. In unmittelbarer Umgebung gab es – unter anderem – neben einem Betonwerk eine Autowerkstatt, ein Sportgeschäft, einen Discounter und mehrere weitere Geschäfte.


Als Konrad seinen Atem wieder einigermaßen unter Kontrolle hatte, betrat er die Polizeidienststelle und meldete sich am Empfang. Ein freundlicher, junger Beamter fragte nach seinem Wunsch.


„Guten Tag! Landberg, Konrad Landberg. Ich möchte bitte zu Herrn Kommissar Langner.“


Joachim Langner war ein Schulfreund von Konrad, mit dem er in der Vergangenheit bereits mehrfach zu tun gehabt hatte, als es um verschiedene Kriminalfälle – hier in Albstadt – ging. Dieses „Einmischen“, wie es Langner nannte, gefiel dem Kommissar überhaupt nicht und manchmal hatte es wenig gefehlt und er hätte Konrad in Verwahrung genommen.


Trotzdem wollte Konrad seine Informationen nicht irgendeinem Polizisten geben, sondern einem leitenden Beamten.


In diesem Moment betraten zwei Polizisten das Gebäude, von denen Konrad einen entfernt kannte.


„Hallo Konrad“, rief dieser, „trainierst du für Olympia?“


Die beiden Beamten grinsten schelmisch.


Konrad verstand erst nicht – bemerkte dann aber die Blicke auf seine Trainingskleidung. „Sehr witzig“, antwortet er, ebenfalls grinsend.


„Tut mir leid“, meldete sich jetzt der Beamte am Empfang, noch während er den Telefonhörer auflegte. „Der Kommissar hat gerade einen Termin.“


Das hatte sich Konrad schon gedacht. Sobald Langner seinen Namen hörte, hatte er keine Zeit. „In Ordnung, danke! Ich komme später nochmals“, entgegnete er und verschwand auch schon durch die Eingangstür, noch bevor der Beamte etwas erwidern konnte. Draußen blieb er jedoch neben der Tür stehen und schielte nach innen, aber so, dass er von dort nicht gesehen werden konnte. Wie er Langner kannte, war sein Termin nur eine Ausrede.


Konrad überlegte. Vorhin hatte er einige Polizisten in einer Ecke vor dem Haus gesehen, die geraucht hatten. Kommissar Langner, als starker Raucher, würde es sicher nicht lange ohne Zigarette aushalten.


Schneller als erwartet tauchte Langner tatsächlich auf. Er beugte sich über den Empfangstisch und fragte: „Was wollte dieser Landberg überhaupt?“


„Das hat er nicht gesagt. Er ist sofort verschwunden und meinte, er komme später wieder“, gab der Beamte Auskunft.


„Hm …“ Langner kramte in seiner Hosentasche und fischte eine Schachtel Zigaretten heraus. Wortlos ging er dem Eingang entgegen.


Durch einen schnellen Schritt zur Seite konnte sich Konrad hinter einem Pfeiler verbergen – er wollte nicht, dass Langner sofort wieder kehrtmachte.


Nachdem sich der Kommissar eine Zigarette angezündet hatte, trat Konrad hervor.


Langner erschrak sichtlich. „Was willst du denn hier?“


„Ich möchte eine Aussage machen zu dem Bild aus der Zeitung.“ Konrad zeigte sein schönstes Lachen.


Der Kommissar atmete hörbar und musterte Konrad von oben bis unten. „Trainierst du für Olympia?“, fragte er nach einer Weile.


„Was hatten denn alle an seiner Kleidung auszusetzen?“, dachte Konrad, fragte aber stattdessen: „Was ist jetzt mit meiner Aussage?“


„Du bist nicht der Erste, der sich wegen des Bildes meldet. Heute Vormittag war eine junge Frau da.“


Der Kommissar fuhr sich mit Daumen und Zeigefinger der rechten Hand über seinen Schnauzbart. „Hoffentlich bekomme ich von dir eine etwas erhellendere Aussage, als von ihr.“


„Was war da?“


„Ich habe sie nach ihrem Namen und ihrer Adresse erkundigt, danach fragte ich: ‚Ihr Alter?‘“


Konrad war gespannt: „Was hat sie geantwortet?“


Der Kommissar gluckste, als er antwortete: „Der wartet draußen.“


Beide prusteten los. Konrad konnte gar nicht mehr aufhören zu lachen. Erst als der Kommissar dann wieder ernst wurde und fragte: „Und, weißt du auch, woher sie den Mann kennt?“


„Nein“, schniefte Konrad.


„Sie meinte, ihn in einer Fernsehsendung, die so ähnlich heißt wie ‚Von der Schwiegermutter gedemütigt‘, gesehen zu haben.“


„Das ist natürlich ein entscheidender Tipp.“


„Nun denn“, der Kommissar war mit einem Schlag wieder ganz und gar Beamter, „jetzt zu dir. Ich hoffe, du hast etwas Sinnvolles für mich.“ Langner lief plötzlich rot an. „Und bitte nicht wiedereine solche amateurhafte Einmischung, wie man sie schon öfters von dir erlebt hat“, setzte er laut und streng hinzu – ja, seine Stimme überschlug sich beinahe.


Konrad wich unwillkürlich einen Schritt zurück.


Was hatte sein Schulkamerad nur?


„Also, was ist?“, blaffte Langner.


Das war zu viel für Konrad. Er hatte nicht den Weg hierher gemacht, um sich beschimpfen zu lassen. Er würde dem Kommissar nur das Nötigste sagen – dann sollte die Polizei doch schauen, wie sie zurechtkam.


„Ich habe den Mann auf dem Bild gesehen. Auf dem Degerfeld, am Montag, den 29. April, um zirka 11:30 Uhr.“


„So! Und weiter?“


„Wie weiter? Das ist alles.“


„Das kann doch nicht alles sein. Komm schon, erzähle weiter!“


„Was ist denn mit dem Mann? Wird er vermisst?“


Die Gesichtsfarbe des Kommissars wechselte wieder in ein gefährliches Dunkelrot. Nur mit Mühe schien er sich beherrschen zu können. Mit wackligen Händen zündete er seine nächste Zigarette an. Dies beruhigte ihn offensichtlich. Die Farbe im Gesicht wechselte von dunkel- auf hellrot. „Zuerst sagst du mir alles, was dir an dem Mann aufgefallen ist.“


„Nun“, begann Konrad langsam, so als müsse er sich die ganze Situation noch einmal vor Augen holen. „Der Mann hat mit einem Metall-Detektor einen Hügel auf dem Degerfeld untersucht.“


„Was hat der? Und du bist sicher, dass es der Mann auf dem Bild war?“


„Ja. Ich bin ja vorbeigelaufen, gejoggt, habe aber angehalten und ihn gefragt, nach was er suche.“


„Und?“


„Er sagte, dass es auf dem Degerfeld Keltengräber gibt, die mehr als 2500 Jahre alt sind. Und diese untersuche er jetzt.“


„Ein Spinner also. Das habe ich mir schon gedacht. Das Ganze ist eine einzige Verarsche.“


Konrad wartete gespannt, bis der Kommissar weitersprach. Nach einigen kräftigen Zügen tat er dies auch: „Ich war von vornherein dagegen, dass man einen Aufruf in den Zeitungen macht. Mein Chef jedoch war anderer Meinung. Die Sache ist so: Ein Wanderer hat gestern diesen Mann leblos in Burgfelden, auf dem Weg zum Heersberg bei den Aussichtsbänken im Gestrüpp, gefunden. Er hielt ihn für tot und machte ein Bild mit seinem Handy. Das Bild übrigens, das in der Zeitung ist.


Danach eilte er zurück zum Parkplatz, um den Rettungswagen zu verständigen.“


„Wieso denn zurück zum Parkplatz? Er hätte doch direkt anrufen können. Mit dem Handy.“


„Normalerweise schon, wenn der Wanderer nicht zwei Handys gehabt hätte. Ein älteres ohne SIM-Karte, also ohne Telefonfunktion, und ein neues. Leider hatte er das ältere mit dabei, während das neue im Auto lag.“


„So was. Einen Notruf hätte er aber trotzdem doch absetzen können.“


„Richtig! Nur, so schlau war unser Mann nicht. Kurzum, als er mit den Sanitätern – auf die er beim Parkplatz gewartet hatte – an die Stelle zurückkam, wo der Mann gelegen hatte, war dort niemand mehr.“


„Sehr seltsam …“, sinnierte Konrad.


„Quatsch. Gar nicht seltsam. Ich bin schlicht und einfach nur von Idioten umgeben und der Wanderer steht auf der Liste ziemlich weit oben.“


„Wie meinst du das?“


Langner schnippte die Kippe weg und wandte sich zurück ins Haus, während er sagte: „Wenn einer schon nach Kelten sucht, dann kann er auch mal auf einer Wiese ein Nickerchen machen. Es ist ganz einfach: Der Mann aus der Zeitung war nicht tot – er hatte einfach nur geschlafen.“


Beim Eintreten wäre Langner beinahe mit zwei Beamten zusammengestoßen, die gerade das Revier verließen. Konrad kannte einen davon vom Fußball.


„Hallo Konrad …“, rief dieser, ehe ihm der Gerufene ins Wort fiel.


„Ich trainiere für Olympia“, schnaufte Konrad.


„Das wollte ich gerade fragen“, entgegnete der Polizist und entfernte sich lachend.


Konrad wandte sich ab. Für solche Späße stand ihm jetzt nicht der Sinn. Vielmehr ging ihm das Gespräch mit dem Kommissar nicht aus dem Kopf. Zum Glück hatte er, neben der Papierausgabe, auch das digitale Abonnement der lokalen Zeitung gebucht. So konnte er problemlos über sein Handy die heutige Ausgabe herunterladen, um sich das Bild des Mannes nochmals genauer anzusehen.


Ganz so problemlos war es dann doch nicht. Der Download dauerte eine gefühlte Ewigkeit. Schließlich hatte er aber das Bild des Mannes auf dem Handydisplay und zog das Gesicht so groß wie möglich, um es ganz genau betrachten zu können.


„Dieser Mann schläft nicht“, murmelte Konrad vor sich hin.


„Dieser Mann ist tot!“
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